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■ Einladung znin Abonnement.
' Für das zweite Quartal dieses Jahres ( 1. April ) bit¬
ten wir die Bestellungen gefälligst rechtzeitig zu
machen , indem die Nichtbestellung des Blat¬
tes als Abbestellung angesehen wird . Man
abovnüt auswärts bei den betreffenden Poft -
anstalten oder den Landpostboten ; für die
Stadt Karlsruhe und nächste Umgegend
kann die Bestellung im Bnreau der Expedition ,
Adlerstraße Nr . 20 , Eck der Zähringer Straße , oder
bei den Austrägern gemacht werden . Den hie¬
sigen verehrlichen Abonnenten , welche nicht ausdrück¬
lich abbeftellen , wird das Blatt als weiter abon -
nirt für das neue Quartal nach wie vor zugetragen .

0 Der Preis des Blattes ist , Postaufschlag einbe¬
griffen , vierteljährlich Ist . 52 kr. ; für Karls¬
ruhe und die nächste Umgebung wie bisher .
Alle Postanstalten des In - und Auslandes nehmen
Bestellungen auf den Badischen Beobachter an .

Die Einrückungsgebühr beträgt für die gespaltene
Petitzeile oder deren Raum vier Kreuzer . Größere
und mehrmals wiederholte Inserate erhalten einen
angemessenen Rabatt .

DE - Wie die gesammte katholische Presse unse¬
res Landes , so hat auch der Badische Beobachter
sich seit Neujahr einer namhaft stärkeren Abonnenten¬
zahl zu erfreuen . Wir zweifeln nicht , daß Ange¬
sichts der hohen Wichtigkeit unserer Presse in diesen
schweren Tagen die zahlreichen Freunde unseres
Blattes ihre Bemühungen dahin richten werden ,
daß nicht etwa blos der bisherige Adonnentenstand
uns erhalten , sondern durch einen weiteren Zufluß
abermals erhöht werde . Wir werden insbesondere
bestrebt sein , die gewaltigen Entscheidungskämpfe
unserer Tage auf dem Gebiete der Kirche , unter¬
stützt von einem Kreise thätiger Mitarbeiter , mit
aller Entschiedenheit und zugleich in einer ihrer
hohen Bedeutung angemessenen würdigen Sprache
zu beleuchten . Es bedarf nur geringer Anstrengung ,und wir werden unsere Auflage auf 2600 zu er¬
höhen im Stande sein, — wir zweifeln nicht : die
Katholiken werden ihre Schuldigkeit thun !

Karlsruhe , den 15 . März 1873 .
Die Redactivn des Bad . Beobachters .

* Die Agitation der s. g. Altkatholiken
in Constanz betr . ,

veröffentlicht das Erzbisch . Capitels - Vicariat in dem
„ Anzeigeblatt für die Erzdiöcese Freiburg " folgen¬
des Aktenstück:

Nro . 1849 . 1905 . 1979 . Großh . Ministerium
des Innern beehren wir uns auf den verehrlichen
Erlaß vom 27 . v . M . Nro . 3166 ergebenst zu er-
wiedern :

In unserm Erlasse v . 20 . v . M . Nro . 1593
haben wir eingehend nachgewiesen und werden hier
weiter begründen , daß es sich lediglich um den
Versuch handelt , Eigenthnm der Kirche resp . der
katholischen Kirchenfonds (§ 3 des Stiftungsgesetzes
vom 5 . Mai 1870 ) den Katholiken zu entziehen
und einer Sekte zuzuwenden . Der lediglich darauf
abzielende Anspruch der s. g . Altkatholiken in Con¬
stanz auf die Mitbenützung der dortigen katholischen
Spitalpfarrkirche ist aber weder thatsächlich noch
rechtlich begründet .

Wir haben in unserem Erlasse vom 20 . v . M .
constatirt , daß diese Auflehnung gegen die Kirche
einer von Außen (durch den Professor Michelis ) in
das Land importirten , durch Staatsbeamte insbe¬
sondere gepflegten , künstlichen Agitation ihr Dasein
verdankt . In der That haben sich erst seit dem
für die Katholiken des Landes tief verletzenden
Auftreten jenes fremden Geistlichen s. g . altkatholische
Gemeinden unter einem kirchenrechtswidrigen Vor¬
stande (Comitv ) gebildet . Vor wie nach ist aber
der gesammte katholische Curatclerus und sind fastalle Katholiken ihrer Kirche treu ergeben . Auchbei der durchaus ungesetzlichen „ Abstimmung " resp .
Abfallserklärung von der Kirche , welche am 10 . v . M .

in Constanz stattfand , haben sich fast nur Staats¬
diener , Lehrer , insbesondere Professoren des Gym¬
nasiums , Gemeindediener und andere abhängige
Personen betheiligt . Weitaus der größte Theil
der selbständigen Katholiken in Constanz ist trotz
des angewendeten Druckes der katholischen Religion
standhaft ergeben geblieben . Wie aus der Natur
jeder Corporation , ja jeder Gesellschaft , und aus
dem bestehenden Rechte folgt , ist jene „ Abstimmung "

einzelner Personen bezüglich der Rechte der
Kirche rechtlich durchaus irrelevant , was auch die
Großh . Änklagekammer in Constanz anerkannt hat .

Das Begehren der s . g . Altkatholiken , ihnen resp .
der s. g . altkatirol . Gemeinde in Constanz die Be¬
nützung einer katholischen Kirche einzuräumen , ist
auch rechtlich unbegründet . In unserem berührten
Erlasse vom 20 . v . M . haben wir auf Grund der
dort citirten , bestehenden Verträge und Gesetze dar -
gethan , daß dem römisch - katholischen Religionstheile ,
der als Corporation anerkannten Kirche , das Eigen -
lhum , also der ausschließliche Besitz des den katho¬
lisch -kirchlichen Bedürfnissen gewidmeten Vermögens ,
folglich der katholischen Kirche zusteht . Wir haben
ferner darin nachgewiesen , daß nach dem bei uns
geltenden Rechte das Kirchenvermögen durch die
anerkannte , römisch -katholische Kirchenbehörde reprä -
sentirt wird , daß also ohne unsere Zustimmung
weder die Großh . Regierung , noch eine politische
Gemeinde , noch ein Conglomerat von einzelnen Ka¬
tholiken oder Nichtkatholiken über die Mitbenützung
oder gar die ausschließliche Verwendung einer ka¬
tholischen Kirche verfügen darf .

Wie die Entscheidung darüber , ob Jemand noch
Mitglied einer Gesellschaft sei , dem verfassungsmä¬
ßigen Vorhände der Gesellschaft zusteht ; so hat die
kirchliche, nicht aber die staatliche Autorität , nach
bestehendem Rechte die Entscheidung darüber , ob
ein Katholik noch Mitglied der Kirche sei . Die
s . g. Altkatholiken sind von der comp Kenten kirch
lichen Autorität ans der Kirche ausgeschlossen , also
deren Rechte verlustig . Ihre Erklärung , daß sie
Katholiken bleiben wollen , ist rechtlich unerheblich
und ihren Handlungen widersprechend .

Schon aus dem Begriffe der römisch -katholischen ,
von dem Papste und dem Bischöfe regierten Kirche
folgt , daß die Altkatholiken zu dieser in Einheit
des Glaubens und der Sacramente verbundenen
Kirche nicht gehören . Sie wollen in der That nicht
sein und sie find nicht Katholiken , weil sie nicht
blos gegen das Dogma der lehramtlichen Unfehl¬
barkeit des Papstes sich ausgelchnt , sondern von
der kirchlichen Lehrautorität sich losgesagt , sich von
der Einheit des Glaubens und der Sacramente ge¬
trennt und unserer Jurisdiction sich entzogen , eigene
altkatholische Gemeinden mil von der Kirche ge¬
trenntem Gottesdienst constituirt haben . Sie wol¬
len dem anerkannten Diöcesanbischofe nicht unter¬
stehen , sondern einem zurAusübung kirchlicher Func¬
tionen in unserer Erzdiöcese nicht befugten , fremden ,
excommunicirten Geistlichen . Deßhalb kann diese
altkatholische Sekte , die überdies nicht besitzsähig ,
weil ohne corporative Rechte ist, eine römisch -katho¬
lische Kirche zur Ausübung ihres sacrilegischen Cults
rechtlich nicht beanspruchen .

Das ist auch vom dortigen Standpunkte aus
richtig . Die dortige Verfügung vom 16 . Septem¬
ber 1870 spricht dem (auf katholisch- kirchlichem Ge¬
biete rechts gütigen ) Dogma der lehramtlichen Un¬
fehlbarkeit des Oberhauptes der Kirche die recht¬
liche Geltung in bürgerlicher oder staatsbür¬
gerlicher Beziehung gemäß § 15 des Gesetzes
vom 9 . October 1860 ab . Hieraus , sowie schon
aus § 7 dieses Gesetzes folgt , daß in kirchlichen
Verhältnissen dieses Dogma zu Recht besteht , also
die dasselbe beharrlich Leugnenden , die sog. Alt¬
katholiken nach den bestehenden kirchlichen Bestim¬
mungen und dem Ausspruch der hierin competenten
Kirchenautorität aus der Kirche ausgeschlossen sind .
Wenn diese Altkatholiken auch im Vollbesitze ihrer
politischen und bürgerlichen Rechte bleiben ; so ha¬
ben sie als Excommunicirte doch die katholisch¬
kirchlichen Rechte , folglich den Anspruch auf den

Mit - oder gar ausschließlichen Gebrauch der katho¬
lischen Kirchen verloren .

Die in den dortigen verehrlichen Erlassen vom
15 . und 27 . v . M . ausgesprochene Anschauung ,
daß „ durch die Nichtannahme des Dogma 's der
Unfehlbarkeit des Papstes keinRecht in der Kirche
verloren gehe " , geht also viel weiter als die dor¬
tige Verfügung vom 16 . September 1870 . Schon
in unserm dorthin gerichteten Erlasse vom 21 . März
v . I . Nr . 2517 haben wir gegen jenen die freie
Religionsübupg und die Selbstständigkeit der Kirche
verletzenden Satz Verwahrung eingelegt . Aber auch
hieraus kann höchstens folgen , daß die sog. Alt¬
katholiken staatlich geschützt werden in der rechtlich
und kirchlich unzulässigen Theilnahme am römisch -
katholischen Gottesdienste und den Rechten inner¬
halb der Kirche.

Die sog. Altkatholiken selbst haben aber , wie er¬
wähnt , eine von der Kirche getrennte , eigene Reli¬
gionsgenoffenschaft gebildet ; sie beanspruchen einen
von uns getrennten Cult , welcher von einem unse¬
rer Diöeese nicht ungehörigen Geistlichen geleitet
wird . Zur Abhaltung dieses sacrilegischen Gottes¬
dienstes verlangen sie den Besitz resp . die Benützung
einer römisch -katholischen Pfarrkirche . Es handelt
sich also nicht um den untheilbaren Mitgenuß der
Befugnisse in der Kirche , sondern um die Depoffe -
dirung der anerkannten Rechte der römisch katho¬
lischen Kirche — zu Gunsten einer ihr fremden
Secte .

Das Wesen einer Religionsges - llschaft besteht in
der „ Verbindung zur gemeinsamen Gottesverehrung . "
(Zöpfl , deutsches Staatsrecht II. Theil S . 832 nota
2 .) Wenn Hochdasstlbr bestreitet , daß diese Alt -
katholiken eine eigene, also der katholischen Kirche
„ fremde Religionsgenosserischast " find , so beruht
dies aus einer Verkennung des Begriffs der Letz¬
teren und der katholischen Kirche , sowie der offen¬
kundigen Thatsachen .

Die dortige Verfügung vom 15 . v. M . „ räumt "
ja factisch den sog. Wkatholikm „ den Mitgebrauch
der Spitalkirche zu ihrem " , also von der Kirche
getrennten „ Gottesdienst ein " und behandelt jene
Secte als einen der Kirche gegenüber stehenden
„ Theil "

, also als eigene Religionsgesellschaft . So
stehen also nicht Rechte in der Kirche , sondern An¬
sprüche von außerhalb derselben stehenden Personen ,
Ansprüche einer Religionsgesellschaft gegen das
Vermögen der römisch -katholischen Kirche in Frage .
Es handelt sich also hier lediglich um die „ privat¬
rechtlichen Beziehungen einer " (kirchlichen) „ Stiftung
zu andern Personen " (dortige Motive zum Stif¬
tungsgesetze vom 5 . Mai 1870 ) , worüber nach be¬
stehendem Rechte nicht die staatlichen Verwaltungs¬
behörden , sondern die bürgerlichen Gerichte zu ent¬
scheiden haben . —

Sollte noch irgend ein Zweifel darüber obwalten
können , daß durch die dortige Verfügung vom 15 .
v. M . eine Verletzung des Eigenthums der Kirche ,
eine flagrante Besitzstörung des römisch - katholischen
Religionstheils an der diesem gehörigen Spital¬
pfarrkirche in Constanz verübt wurde , so haben die
neuesten Vorgänge in ganz klarer Weise diese Jn --
camerirung constatirt .

Sowohl wir als Spitalpfarrer Pfaff in Constanz
haben mit Recht gegen jene dortige und die ent¬
sprechende Verfügung des Bezirksamtes Constanz
vom 18 . v . M . protestirt und die Rechte des Kir¬
chenvermögens gewahrt . So lange die berührte
Rechtsfrage nicht endgiltig ausgetragen ist , kann
doch dem depossedirten Theile nicht zugemuthet
werden , daß er zur Entziehung seiner Rechte selbst
rechtlich mitwirke .

Das Bezirksamt ist im ausreichenden Besitze der
Mittel , um die Anordnungen der Staatsbehörde
factisch durchzuführen . Die Person und das seit¬
herige Auftreten des erwähnten Pfarrers bürgen
dafür , und ist es selbstverständlich , daß er sich den
Anordnungen der öffentlichen Gewalt factisch nicht
widersetzt . Eine förmliche Erklärung Hierwegen ist
also mindestens unnöthig . Und doch hat das ge¬
nannte Bezirksamt am 23 . v . M . von Pfarrer



Pfaff verlangt , daß er „ sich verpflichte "
, die

von dieser Polizeibehörde „ überdengemeinsamen
Gebrauch der Spitalkirche " getroffenen „ Bestim¬
mungen gewissenhaft einzuhalten . "

Weil dieser Pfarrer , wie er schon am 24 . v . M .
dem Bezirksamte anzeigte , die diesseitige Weisung
Hierwegen einholte und so nicht alsbald die ver¬
langte Erklärung abgeben konnte , hat das Bezirks¬
amt Constanz schon am 26 . v . M . urplötzlich und
im Widerspruch mit der dortigen und seiner eigenen
citirten Verfügung den Katholiken diese ihre Kirche
verschlossen , zu Gunsten der Altkatholikeu ausschließ¬
lichen Besitz von derselben und den Cult ge gen¬
ständen ergriffen , und sogar das Sanctissimum
dem legitimen katholischen Pfarrer verschlossen .

Zu dieser theilweisen oder völligen Depossedirung
der römisch -katholischen Kirche ist die großh . Staats¬
regierung weder durch das positive Recht , noch
durch irgend ein Gesetz des Landes irgendwie be¬
rechtigt . Der von uns am 20 . v . M , gegen diesen
widerrechtlichen Akt erhobene Protest erscheint also
rechtlich durchaus begründet . Um so mehr ist dies
mit der an das großh . Bezirksamt Constanz gegen
dessen citirte Versügung vom 23 . und 26 . v . M .
gerichteten Beschwerde des Spitalpsarrers Pfaff
vom 1 . d. M . der Fall .

Es dürfte überdies Hochdemselben nicht entgehen ,
welche Gefühle die ihrer Kirche treu ergebenen Ka¬
tholiken , die Mehrheit des badischen Volkes bestür¬
men , wenn sie ihre Stiftungen so ihrem Zwecke
entzogen sehen, wenn sie wahrnehmen , wie ein frem¬
der Geistlicher unter Beihülfe von Staatsdienern
und Lehrern zum Abfall von ihrer Kirche auffor¬
dert , wenn sie die Lehren , das Oberhaupt und die
Diener ihrer Kirche fortgesetzt beschimpft , wenn sie
ihre heiligsten Güter und Rechte mißachtet sehen.
Die Katholiken erfüllen gewissenhaft ihre Pflichten
gegen den Staat . Sie erwarten deßhalb , daß sie
nicht mit Abneigung behandelt werden , daß die
staatliche Autorität ihre freie Religionsübung , die
durch völkerrechtliche Verträge und die badischen
Grundgesetze garantirten Rechte und den Frieden
ihrer Kirche achte. Wenn die wenigen , von der
Kirche abgefallenen Altkatholiken , welche ja seither
keine religiösen Bedürfnisse zeigten , solche jetzt haben
sollten ; so sind sie nicht berechtigt , zur Befriedigung
derselben in fremdes Eigenthum einzugreifen und
der übergroßen Mehrzahl ihrer Mitbürger , welche
den katholischen Gottesdienst stets besuchte, solchen
factisch unmöglich zu machen.

Wir vertrauen zwar fest , daß der göttliche Stif¬
ter der Kirche in ihrer schweren Prüfung ihr bei-
stchen , sie dadurch reinigen und kräftigen werde .
Wir sehen es zu unserm Tröste , daß die Katholiken
sich um so fester an ihre Geistlichkeit und diese
an uns anschließen , je mehr die Freiheit und die
Rechte der Kirche bedroht werden . Die christliche
Religion , die Wahrheit und das Recht sind die
Grundsäulen der Gesellschaft . Im Namen dersel¬
ben , im Interesse des Friedens , der Autorität , die
durch eine so begünstigte Auflehnung geschädigt , im
Interesse des Rechts der Kirche und der freien Re¬
ligionsübung der Katholiken halten wir uns aber
für verpflichtet , Hochdasselbe wiederholt zu bitten ,
die ausschließliche Benützung der s . g . Spitalkirche
in Constanz durch die dazu berechtigten dortigen
Katholiken resp . den rechtmäßigen Pfarrer dieser
Kirche wieder Herstellen, die dortige Verfügung vom
15 . zurückaehmen , jedenfalls die des Bezirksamts
Constanz vom 26 . v . M . und das Ansinnen des
Letzteren an Spitalpfarrer Pfaff vom 25 . v . M .
baldgeneigt aufheben zu wollen .

Eventuell wiederholen wir unfern Protest gegen
die widerrechtliche Verletzung des kirchlichen Eigen¬
thums und Besitzes an dieser römisch-katholischen
Kirche und deren Cultgegenstände .

Freiburg , den 6 . März 1873 .
Erzbischöfl . Capitels -Vicariat .

f Lothar Küb el .
Vögele .

*
Preußisches Herrenhaus .

Sitzung vom 11 . März . (Nach der Germ .)
Es wird die Vorberathung des Verfassungsgesetze s

fortgesetzt , und zunächst ergreift das Wort
Ministerpräsident Graf R o o n : Ich will nicht eingehen

auf die Details der Berathung , das habe ich gestern dem be¬
redteren Munde meines Herrn Collegen iiberlassen ; wohl aber
drängt es mich , meine persönliche Stellung zu der Vorlage
mit wenigen Worten darzulegen . Mir gehen viele Anträge
von Deputationen aus Provinzen zu , welche den Zweck haben ,
zu verhindern , daß die Kirchengesetze zur Ausführung gelangen .
Man geht dabei von der Meinung aus , daß ich , der ich ein
herzliches Verhältniß zur Kirche habe , Audienzen bei Sr .
Majestät vermitteln werde . Solchen Anträgen gegenüber muß
ich mich verneinend verhalten , nicht deswegen , weil ich etwa
im Staatsministerium überstimmt wäre , sondern weil ich fest
überzeugt bin von der Nützlichkeit , ja Nothwendigkeit der Ge -

l setze . Ohne diese Gesetze können wir nicht leben . Das Staats¬
leben ist auf das Gefährlichste bedroht , wenn wir nicht Waffen
der Abwehr haben . Wenn rch diese Ueberzeugung habe , dann
werden Sie begreifen , daß ich bei der Berathung über diese
Gesetze mein '

Schärflcin beigctragen habe , und daß ich mit voller
Ueberzeugung Sr . Majestät den Rath ertheilen könnte , die
Vorlage zu genehmigen . Wenn in gewissen Kreisen insinnirt
wird , Se . Majestät habe den Wunsch , daß die Gesetze in die¬
sem Hause fallen mögen , so muß ich es Ihrem Urtheil über¬
lassen , ob es ritterlich und anständig ist , mit solchen Waffen
zu kämpfen . (Bravo !) Es wird seitens der Kirche mit ver¬
schiedenen Behauptungen künstlich gegen die Gesetze opcrirt ;
ich begreife diese Zionswaffe in den Händen der katholischen
Kirche , nicht aber in denen der evangelischen Kirche , für die
in den Gesetzen auch nicht die geringste Gefahr vorhanden ist .

Sollte man meinen , daß sich das Staatsministerinm irrt ,
so kann ich nur darauf Hinweisen , daß es mir während meines
Amtes bisher stets gelungen ist , nicht weit vom Ziel vorbei¬
zuschießen . Bei der Discussion über die Vorlagen sind kirch¬
liche Momente , fromme Sprüche nicht angebracht , das innere
Glaubenswesen hat nichts zu thun mit diesen Gesetzen . Das
Staats Ministerium kann in der Wahl der Mittel gefehlt haben ,
nun dann schlagen Sie etwas Besseres vor . Ihre Amendements
können aber nicht dafür gelten . Irren ist menschlich , unfehl¬
bar ist das Staatsministerium nicht . Ich möchte Ihnen nun
dringend an ' » Herz legen : Erinnern Sie sich , daß es sich hier
um eine Verfassungsänderung handelt , deren Ablehnung oder
Modification die ganze Gesetzgebung , wenigstens für einige
Zeit , in Frage stellt . Ist es nicht , wenn wir Waffen brauchen ,
an der Zeit , sich diese gleich zu verschaffen ? Hat nicht der
Vorgang mit dem Grasen Ledochowski deutlich darauf hingc -
wiesen , daß wir des Schutzes bedürfen ? Lehnen Sie die
Amendements ab , die die Entscheidung nur vertagen können ,
in der Zwischenzeit könnten wir schon ernsten Gefahren entge¬
gen gehen . Die Sorge um die schwere Entwickelung , die aus
diesen Vorlagen entstehen könnte , beruht nur auf Gespenster¬
furcht . Möge es Ihnen , meine Herren , gefallen , auch in die¬
ser Angelegenheit der Regierung den guten Dienst zu leisten ,
den das Herrenhaus ihr bisher stets erwiesen . ( Beifall .)

Herr W e v e r ( Generalstaatsanwalt ) spricht sich für die
Vorlage aus . Er meint vom juristischen Standpunkte aus
dem Staate das Recht vindicircn zu können , solche Gesetze zu
erlassen . Der von anderer Seite gemachte Einwand , daß durch
solche Gesetze die Omnipotenz des Staates begründet werde ,
habe für ihn keine Bedeutung , denn diese Omnipotenz schrecke
ihn nicht .

Baron Scnfft v . Pilsach bittet den Herrn Minister¬
präsidenten , der behaupte , ohne diese Gesetze nicht auskommen
zu können , er möge doch erst mal den Versuch machen ; es sei
nicht militärisch , aus angebliche Drohungen von Seite der
Kirche so viel zu geben und sofort die Flinte in 's Korn zu
werfen . Redner sieht in diesen Gesetzen nicht bloß die Ab¬
änderung eines Verfass ungsartikels , sondern den Umsturz des
wichtigsten Princips der Verfassung . Dem Fürsten Bismarck
gibt er zu , daß die conservative Partei durch die neuesten
Vorgänge geschwächt und hier in der Minorität , aber nicht
aufgelöst sei . Die Partei habe nicht den Fürsten BiSmarck
verlassen , sondern seine Aeußerungen zeigten , daß er die Par¬
tei verlassen . Gestern habe Fürst Bismarck nur gegen die
katholische Kirche gesprochen , kein Wort gegen die .evangelische ,
und doch wolle er und das ganze Ministerium Gesetze erlassen ,
die gerade die evangelische Kirche am meisten und schwersten
schädigen . Er bittet , mit deutscher Treue und Wahrhaftigkeit
an die Berathung des vorliegenden Gesetzes zu gehen . Die
christliche Gewissensfreiheit sei daS höchste Gut , höher als die
Verfassung selbst . Er werde nie Hand dazu bieten , jo lange
er lebe , sondern an dem bekannten Spruche festhalten : Ehe
ich von der Wahrheit weiche , will ich lieber zu den Füßen
Ew . Kaiserlichen Majestät mir den Kopf abschtagcn lassen .
Redner , der in seinen Einzelheiten wegen der erwas undeut -
lichen und abrupten Vortragsweise nicht zu verfolgen ist,
führt verschiedene Zeugnisse der Professoren Zachariä , Zöpfl ,
Trendelenburg u . A . gegen die Staatsomnipotenz an , und
führt schließlich die Rechte der Kirche auf das Wort Christi
zurück : Mir ist alle Macht gegeben im Himmel und aus
Erden ; darum gehet hin u . s. w .

Herr vom Rath , der sich als eins der neuen Mitglieder
des Hauses vorstellt , glaubt mit einigen kräftig vorgetragenen
Phrasen Eindruck zu machen , was ihm aber nicht recht ge¬
lingt . Mit erhobener Stimme ruft er aus , suuiu cuigus
heiße nicht bloß „ Jedem das Seine "

, sondern auch „ Von Jedem
mir das Meine "

, und auch das Letzte müsse der Staat fest¬
halten ; trotz der Kunstpause , die Redner hier eintreten läßt ,
erfolgt kein Beifall .

Graf Galen will kurz und offen seinen Standpunkt , den
Standpunkt des Rechts und der Wahrheit darlegen . Was das
Recht betreffe , so sei bekannt , daß die Kirche Rechte besäße ,
die älter seien , als die Rechte des Staates . Jetzt wolle man
sie derselben berauben , indem man neue Paragraphen mache ,
in denen das im ersten Satze Gesagte im zweiten wieder aus »
gehoben werde . Man macht jetzt die Daumschrauben , in denen
man die segnende Hand der Kirche einpressen wolle , um sie
nach Belieben der „ liberalen " Majorität quetschen zu können .
Zur Begründung dieses Vorgehens habe man gesagt , daß die
Kirche angefangen habe ! Aber es sei ihm nicht der Beweis
dafür erbracht . Fehler könnten natürlich überall Vorkommen ,
aber gegen Fehler brauche man keine Waffen . Der Bischof
von Mainz , dessen Schriften er jämmtiich gelesen , sage ge¬
rade das Gegentheil von dem , was Fürst Bismarck ihm gestern
in den Mund gelegt . Der Herr Bischof habe stets die Ge¬
rechtigkeit Preußens anerkannt und gelobt , und sage in seiner
jüngsten Schrift , er bedaure sehr , seine Hoffnungen auf Preu¬
ßen getäuscht zu sehen durch die Einbringung dieser Gesetzent¬
würfe . Fürst Bismarck behaupte , ohne die Unterstützung einer
Majorität nicht regieren zu können . Aber er habe es ja in
der Conflictszeit gezeigt , daß er das sehr wohl könne . Was
die Unfehlbarkeitsfragc angehe , so sei dies durchaus eine innere
Angelegenheit der katholischen Kirche , welche die Außenstehen¬
den nichts anginge . Er als Katholik sehe etwas Provi -
dentielleS darin , daß gerade in dieser Zeit , wo alle Autorität
schwinde , eine feste Autorität in dem unfehlbaren Papste er¬
richtet sei .

Prof . Dr . Schulze freut sich , daß die allgemeinen For¬
meln und Phrasen , welche zu der größten Confusion sühnen ,
aus der Verfassung ausgcmerzt wurden . Er glaubt natürlich ,
daß die Gesetze der evangelischen Kirche nicht nur nicht scha¬
den , sondern sogar nützen . Doch für diese negativen Gesetze
ist er noch nicht so sehr begeistert , als für die positiven , die
evangelische Kirchenverfassung , welche der Cultu - minister ver¬
sprochen habe . Redner verwahrt sich gegen die Bemerkung des

Grafen Landsberg , daß diese Gesetze staatsfeindlich und un¬
deutsch seien .

Graf Landsberg verwahrt sich gegen den vom Vor¬
redner ihm gemachten Borwurf der Unwahrheit und der Fäl¬
schung der Geschichte , den er für unparlamentarisch halte .

Präsident Graf Otto zu Stolberg entgegnet , daß er
während der letzten Rede nicht präsidirt habe , daß es übri¬
gens einzig Sache des Präsideiuen sei, zu entscheiden , ob ein
Ausdruck parlamentarisch statthaft sei oder nicht .

Graf Brühl bemerkt , er werde von dem Umstande , daß
„ Unwahrheit " jetzt ein parlamentarischer Ausdruck sei, gegenden Herrn Vorredner Gebrauch machen und zeihe ihn vielfa¬
cher Unwahrheiten in Bezug auf die kath . Kirche , die er ohne
Beweise vorgebracht . Wenn man gegen Personen unbegrün¬
dete Behauptungen vorbringe , so bezeichne man das im Le¬
ben mit einem Ausdrucke , den er für nicht parlamentarisch
halte und darum nicht wiederhole . Er wolle auf die Einzel¬
heiten nicht folgen , um den bis zu jener Rede friedlichen Ton
der Debatte nicht ferner zu stören . Er müsse «der erklären ,
daß die Katholiken den Papst nicht vcrgöttcrlcn , und wenn es
früher deutsche Sitte gewesen sei , gegen Alles zu protestircn ,was von Rom komme , dann haben sich die deutschen Katholi¬
ken glücklicherweise geändert ; denn jetzt hängt der deutsche Ka¬
tholik fest an Rom und wird um so fester daran hängen , je
mehr man ihm Schwierigkeiten macht . — Der Reichskanzler
ahme gern Napoleon nach ; wie dieser das rothe Gespenst zur
Begründung seiner Herrschaft benützt habe , so suche er durch
Beschwörung deS schwarzen Gespenstes für seine Pläne zu
wirken ; aber ein Gespenst sei es und weiter nichts . Wenn
man die Unfehlbarkeit staatsgefährlich findet , so folgen daraus
ganz andere Konsequenzen . Sie ist einmal Dogma und muß
deßhalb von allen Katholiken geglaubt werden . (Unruhe links .)
Wer es nicht glauben will , kann ja aus der Kirche austreten .
Ist dar Dogma also unvereinbar mit dem staatlichen Interesse ,
so muß der Katholicismus überhaupt verboten werden . Das
wäre consequent . Was den Fall mit dem Hrn . Erzbischof Le¬
dochowski betrifft , so ist zu berücksichtigen , daß der Erlaß des
CultusministcrS darauf hinausging , daß gar kein Religions¬
unterricht crtheilt werden solle . (Oho !) Wenn Ihnen hier
Jemand chinesisch vorredet , so verstehen Sie nichts ! Ebenso
ist es mit den Kindern , die , obschon sie des Deutschen nicht
mächtig sind , auf deutsch in der steligion unterrichtet werden
sollen . Der Bischof aber muß Gott mehr gehorchen , als den
Menschen , und so lange er lebt und athmet und freie Hand
hat , dem göttlichen Anstrage folgen und für den Religionsun¬
terricht der ihm anvertrauten Kinder sorgen . Der Staat soll
bestimmen , waS die Geistlichen zu lernen und nicht zu lernen
haben , welche Geistliche seelsorgerliche Functionen ausüben sol¬
len , und welche nicht , welchem Bischöfe die Gläubigen folgen
dürfen , welchem nicht , und solche Gesetze sollen nicht eingrei -
fen in daS innere Leben der kaiholischen Kirche ? Sie greifen
tief in unsere Glaubenssätze ein , und wenn Sie das bestrei¬
ten , so kennen Sie dieselben nicht !

Graf R i t t b e r g erhält darauf das Wort für das Gesetz.
DaS Haus leert sich zum Theil , die Zurückäleibendcn unter¬
halten sich in sehr lauter Weise , so daß es unmöglich ist , den
Redner im Zusammenhänge zu verstehen .

Cultusminister Dr . Falk : Die langen Verhandlungen
hätten ihm wiederholt die Pflicht auferlegt , den Standpunkt
der Staatsregierung darzulegen , der natürlich jedem Mitglied
dieses Hauses bekannt geworden sei , so daß er die jetzigen
Auseinandersetzungen nur als Fortsetzung der früheren ve-
trachte . Graf Landsberg habe zwar , da er in den Drucksachen
keine Motive finde , überhaupt solche vermißt ; aber seine Er¬
griffenheit habe doch gezeigt , daß er an der allgemeinen Be¬
wegung im Lande sehr wohl Theil nehme . Der Ausweg , den
die Regierung eingcschlagen , indem sie zugelassen , die Gesetze
als Verfassungsänderungen zu betrachten , da sie diese Ansicht
für berechtigt , aber nicht für nothwendig gehalten , sei durch¬
aus nicht widerspruchsvoll gewesen . Dem einsacheren Verfah¬
ren des Abgeordnetenhauses habe die Regierung nach ernster
Berathung zugestimmt . Er bitte daher , das Haus möge der
Vorlage zustimmen , und zwar ohne jede Aenderung : die Re¬
gierung lege großes Gewicht darauf , mit dem Ende der Ses¬
sion zugleich einen Abschluß der angebahnten Gesetzgebung her -
deizuführen , denn wenn einmal solche Fragen angeregt seien ,
müßten sie schnell entschieden werden . Jede Aenderung der
Vorlage würde eine neue Verfassungsänderung sein , also auch
im andern Hause wieder zweimal berathen werden . Eine Mo¬
dification sehe also einer Ablehnung gleich und Jeder , der
nicht die allerwichtigsten Bedenken Habe , müsse unverändert die
Vorlage genehmigen . — Für die Bedürfnißfrage verweist der
Redner auf die hochpolitischen Gesichtspunkte , die Fürst Bis¬
marck und Graf Roon geltend gemacht haben , die Gefahr der
Bildung eines Staates im Staate . Das seien keine Phantasie¬
gebilde . Man habe gesagt , daß die evangelische Kirche durch¬
aus keine Schuld habe , aber im Artikel 15 stehen beide Kirchen
angeführt , und die Regierung muß , um jeden Schein zu ver¬
melden , hier paritätisch verfahren . — Die Bemerkung , daß die
Vorlagen der evangelischen Kirche am meisten schaden wür¬
ben , sei von der Centrumsfraction zuerst ausgegangen , und
zu seinem Leidwesen sei von der evangelischen Seite Ja und
Amen dazu gesagt . Auch der Oberkirchenrath habe das ge¬
sagt ; aber daß cs ein Jrrthum sei, habe sich darin gezeigt ,
daß die Vorschläge deS Oberkirchenraths zum größten Theil
berücksichtigt seien . Redner erklärt sich ebenso wie Graf Roon
gegen das Amendement Krassow . Er hält das Amendement
für viel gefährlicher , viel bedenklicher , alS die Vorlage . Der
Ausdruck „ staatliche Rechte " sei sehr unbestimmt . Man ver¬
stehe unter „staatlich "

, wie man aus der Affaire mit dem Bi¬
schof von Ermland wisse, ganz Verschiedenes . Soll nun die
Aufsicht und Abwehr bloS durch negative oder auch durch po¬
sitive Maßregeln ausgcsührt werden dürfen ? Da würden also
bei jedem einzelnen Gesetze dieselben Zweifel über die Ver -
sassungsmäßigkeit , dieselben Klagen und Agitationen über die
Verletzung der verfassungsmäßigen Rechte wieder auftauchen .
Der Zusatz : „ . . . bleibt aber den Staatsgesetzen unterwor¬
fen " sei durchaus nicht überflüssig , wie Graf Borries meine ;
das zeige die Unklarheit welche über den Sinn des Artikels
entstanden . Der Art . 12 über die Gewissensfreiheit enthalte
dieselbe Beschränkung , die man jetzt dem Art . 15 zusetzen
wolle : „ den bürgerlichen und staatsbürgerlichen Pflichten darf
kein Abbruch geschehen ." — Man habe auf den Weg des
Compromiffes , des Concordats gewiesen . Aber das sei nicht
möglich , wenn die Wege auseinandergehen ; daS hieße die Ab¬
dankung des Staates verlangen . Die Befürchtung der Säcu -
larisation sei ungegründet , da Art . ö das Eigentyum für un¬
verletzlich erkläre . Der vom Grafen Krassow vorgeschlagcne
Zusatz zu Art . 18 sei entweder überflüssig , da ec nur die
Selbstständigkeit des Art . 15 ausdrücke , oder er sei gefährlich ,



da er eine ganz unbedi ngte Religionsfreiheit für alle Serien
mit den wunderlichsten Lehren auszudrücken scheine . Die Ge¬
sellschaften ohne Corporationsrechte müßten von ihren Ver¬
handlungen schon jetzt Anzeige machen , und Proeessionen seien
dort , wo sie nicht hergebracht , von der Tclaubniß der Polizei
abhängig . Man möge also unverändert die Vorlage an¬
nehmen .

Hr . Dr . Schulze erklärt , er habe dem Grafen Landsberg ,
dem er unter den Geschichtschreibern noch nicht begegnet sei ,
keine Geschichtsfälschungen vorgeworsen . Allerdings sei im
Uebrigen auf «ltramoutaner Seite genug Geschichtsfälschung
getrieben : er erinnere an Pseudo «Isidor .

Hr . v . Kle i st - R e h o w . Bisher seien der Staat und die
Kirche als zwei eng verbundene , aber selbstständige Reiche be¬
trachtet morde » , aber jetzt lege der Kultusminister Gesetzent¬
würfe vor , die diesen Zustand vollständig in das Gegentheil
verkehrten . Man sage , eS handle sich hier nicht um eine Streit¬
frage zwischen den Conservativen und „ Liberalen " . Aber er
möchte K gern Allen in ' s Herz rufen , daß eine conservative
Partei , welche bei der KreiSordnung die eigenen Rechte zu
wahren gesucht , aber die viel höheren und heiligeren Rechte der
Kirche preiSgebe , sich selbst aufgeben würde . Die conservative
Partei sei dem Fürsten BiSmarck gefolgt , so lange eS ihm
möglich gewesen ; aber Fürst Bismarck habe sie verlassen . Und
wenn man ihnen zumuthe , auch den nichtconservativen Maß¬
nahmen der Regierung zuzustimmen , so müßten sie erst aus
einer conservativen eine ministerieSe Partei werden . Daß die
Kirche und die Religion von diesen Gesetzen nicht berührt
würden , sei eine Unwahrheit . Graf Roon habe auf dem mili¬
tärischen Gebiete Großes geleistet , aber das kirchenpolitische
Gebiet habe für ihn doch stets nur secundäre Bedeutung ge¬
habt und er sei in diesen Fragen nicht unfehlbar . Die Kirche
sei nicht bloS von jener Welt , sie sei ein von Gott gesetzter ,
mit irdischen Gliedern auSgestatteter Organismus zur Bewah¬
rung und Ueberlieferung der Wahrheit . Mit Gewalt lasse
sich der streit leicht lösen von Seiten des Staates , wenn es
kein göttlicher Eingreifen gebe . Aber auf der Seite des
Rechts stehe die göttliche Macht , und darum solle man sich
wohl prüfen , ehe man den Kampf beginne . — Die Gesetzent -
würfe etabliren den reinen Absolutismus ; der Liberalismus
scheint zwar aus der Oberfläche dem Absolutismus feindlich zu
fein , aber im Grunde — und die Kirche ist der tiefste Grund —
ist der Liberalismus mit dem Absolutismus durchaus ver¬
wandt , und scheut sich nicht , die Willkür , die er sonst zu
perhorreSciren vorgibt , der Kirche gegenüber einzujühren .
Gegenüber Herrn Schulze behaupte er , daß ein derartiges
Aufsichtssystem gegenüber der Kirche , wie man eS jetzt ver¬
lange , noch nicht dagewesen sei . Ein Gerichtshos z . B .
ans Nicht -Katholiken über katholische Dinge , der nur aus
staatlichen Rücksichten entscheiden solle , sei noch niemals dage¬
wesen . In den Motiven habe man alle kirchenseindlichen Be¬
stimmungen aller Länder aufgeführt . Diese seien sämmtlich in
den Entwürfen zusammengezogen und mit Pfeffer eingerieben ,
um ein System zu erfinden , dem sich die Kirche in keiner
Weise entziehen könne . Man habe das Wort : „allgemein "
vor „ Gesetzen " gestrichen , um auch jpcciell gegen die Kirche
gerichtete Gesetze zu ermöglichen . Was bleibe da noch für ein
verfassungsmäßiger Schutz vor der Willkür des Staates für
die Kirche übrig ? — Wenn man in Art . 18 ein Gesetz vor -
vereite , daS für jedes geistliche Ami das Einspruchsrecht des
Staates elablire , dann sei das nichts Anderes , als das im
Eingänge des Artikels aufgehobene Bestätigungsrecht . — Die
Vorgänge innerhalb der kathol . Kirche , auf die Hr . Schulze
hingewiesen , gingen die Regierung nichts an . Man verweise
ferner auf das Centrum ; aber er sehe in der Beantragung der
Ausnahme dieser Artikel in die Reichsverfassung , und in der
-Gegenadresse gegen die viel zu weit gehende Nichtinterven¬
tionsadresse nichts so Gefährliches . Allerdings könne er die
Bildung einer kath . Fraction nicht billigen , so lauge der Ar¬
tikel 15 bestände , da so lange das Parlament mit kirchlichen
Dingen sich durchaus nicht zu befassen habe . Aber wenn erst
dieser Artikel aufgehoben sei, dann werdck man auch von evan¬
gelischer Seite für eine Vertretung der kirchlichen Interessen
in den Parlamenten sorgen müssen . Was ferner die Streit¬
srage mit dem Bischof Crementz betreffe , so müßte eine evan¬
gelische Kirchenbchörde gerade so handeln ; auch diese könne kei ¬
nen abgesallenen Geistlichen als Religionslehrer dulden und
müsse daran festhalten , daß Gott mehr zu gehorchen sei als
den Menschen . Sobald zwei Confessionen , wenn auch beide
auf kath . Boden , vorhanden seien , habe der Staat zwei Reli¬
gionslehrer zuzulafien . — Gute evangelische Freunde hätten
sich dahin ausgesprochen , daß man in diesem entbrannten
K «mpfe selbstverständlich aus die Katholiken einhauen müsse .Aber sollten denn die Katholiken auch gleich auf die Evan¬
gelischen einhauen ? Bedenke man auch den Eid auf die Ver¬
fassung ? Man habe ein unabhängiges Votum über die Ge¬
setze abzugeben , und zur Begründung nach den t h a t s ä ch-
l ich e n Angriffen zu fragen ; nnt der Erregung , die erst aus
dem Vorgehen der Regierung entstanden , ließe sich nichts be¬
gründen . Die Maßregel des Cultusministers , gegen die der
Erzbischof von Posen opponire , sei wirklich zu verwerfen , da
dre Religion in der einzig zum Herzen dringenden Mutter¬
sprache gelehrt werden müsse . Man möge doch wohl die ge¬
zwungene Vertheidigung vom Angriff unterscheiden . Der
wahre Krieg werde erst dann ausbrechen , wenn die Gesetze
zur Ausführung gelangten . Es sei auch zur Begründung aufdre angebliche principielle Feindseligkeit der katholischen Kirche
gegen den Staat verwiesen . Ader dann hätte man ja garkeinen Frieden mit ihr schließen , niemals die königlichen Pa¬tente zu ihrer Garantirung erlassen dürfen , dann müsse mandre Katholiken aus Deutschland vertreiben ! Wenn man das
nicht will , dann lasse man sie leben ! Meinen Sie nicht , daßauch die Katholiken von uns Evangelischen oft schwer zu tra -
gen haben ? Nach Gottes Rathschluß müssen wir aber einmalin Deutschland neben einander wohnen . — Staat und Kirche ,ö*öuten Gaben Gottes zur Regierung des Menschenge -
Wlechts unter Evangelium und Gesetz , versuchte man dis vor
Kurzem von einander zu trennen . Seit einem Jahre schiebtman das Bestreben nach Trennung auf und fordert Grenz -
regulirung mit liebergrisfen in das Gebiet der Kirche . Aberdaraus kann nur Kampf und Streit entstehen . Sie weisennicht blos das Vaticanum zurück , wie eS das Amendement
Kraffow will , sondern greifen selbst in die Interne der Kirche ein .Nachdem Redner so die Argumente der Gegner beleuchtet hat ,elLfu

.
^ m Nachweise über , daß die Vorlage auf staatsgefähr -

Ilchen Princtplen beruhe und für den Staat bedenkliche Folgen
Herbeisuhren werde . Redner zeigt , wie Friedrich Wilhelm IV .Nicht einen Waffenstillstand geschloffen , sondern auf der geistigenHohe seiner Zeit stehend , die politische und religiöse Freiheit.begründet habe , und geht dann dazu über , ausführlich die

bösen Folgen dieser Gesetze für die evangelische Kirche darzu¬
legen . Er schließt seinen mehr als IV - stündigen Vortrag mit
dem Ausdrucke der Hoffnung , daß , wie einst das Kreuz die
Feindschaft zwischen Heiden und Juden besiegt , so auch das
gemeinsame Kreuz und Elend die Zwietracht zwischen den
Confessionen überwinden werde . An uns sei es , zu beten und
Zeugniß »bzulegen . (Lebhaftes Bravo rechts . Zischen links .)

Darauf wird die Generaldiscussion geschlossen und die Ver¬
tagung trotz der späten Stunde (4 */» Uhr ) abgelehnt . In der
Specialdebatte empfiehlt Graf Krassow sein Amendement ,indem er aussührt , daß eine Grenzregulirung gegenüber der
katholischen Kirche wegen Syllabus und Vaticanum nvthig
sei , aber nicht gegenüber der evangelischen . — Dem Grafen
Brühl wird unter Befürwortung deS Fürsten BiSmarck durch
einen schnellen Schluß der Discussion das Wort abgeschnitten .

DaS Amendement Krassow - BorrieS wird in nament¬
licher Abstimmung mit 99 gegen 62 Stimmen abgelehnt . (Die
Rechte stimmt , mit Ausnahme des Grafen Brühl , für das
Amendement .) Die beiden Artikel werden demnächst unver¬
ändert in der Fassung des Abgeordnetenhauses angenommen .

* Constanz , 14 . März . Die „ Freie Stimme "
ist wegen Angriffen auf den Gottesdienst der alt¬
katholischen „ Religionsgenossenschaft " vor Gericht
gezogen . Strafantrag blos 6 Monate !

h* Engen , 12 . März . Unter dem Motto „der
Scheuernpurzel am See " erschienen in unserm Amts¬
blatt „ Höhgauer Erzähler " bereits 24 fortlaufende
Aufsätze gegen den sog. Jesuitismus in der heu¬
tigen Kirche . Dieser Jesuitismus , dem der Papst
und das heutige Priesterthum verfallen seien , ist
dem Verfasser jener Aufsätze die Quelle allen Nebels
in der Welt . Dieser Jesuitismus , der das Ur -
christenthum d . h . die Kirche Christi zerstörte , suche
das Volk zu knechten , zu verdummen und zu
entsittlichen , um die ganze Welt (und noch zwei Dör¬
fer ?) ^ beherrschen . Glücklicher Weise hat aber
jetzt seine letzte Stunde geschlagen und gebührt
namentlich dem Scheuernpurzel das Verdienst , die¬
ser höllischen Schlange den Kopf zertreten zu haben .
(Wer lacht ?) Die horriblen Anklagen und Schmä¬
hungen des Papstthumes sind nur dann erklärlich ,
wenn es wahr ist, daß der Haß blind und dumm
mache. Wer dieses tolle , unsinnige Zeug gelesen,
das dieser Scheuernpurzel zu Tage förderte , schüt¬
telt ungläubig den Kopf dazu , daß die Fama einen
badischen Juristen als Verfasser nennt und doch
tritt dieses Gerücht mit aller Bestimmtheit auf . Bis¬
her schenkte Niemand diesem jämmerlichen Preßer -
zengniß irgend welche Aufmerksamkeit , außer daß
vielleicht der eine oder andere „ Gesinnungstüchtige "
es schön fand , wenn der Scheuernpurzler sich recht
roh und unfläthig gebärdete . Die jüngsten Artikel
über die Erziehung des Clerus und den Cölibat
machten erst von sich und dem Verfasser reden und
dürften auch dem großh . Staatsanwalt zur Kennt -
niß gebracht werden .

L Vom obern Rheinthal . Er ist also da gewe¬
sen ! In dem kleinen Rheinheim bei Waldshut ist
Michelis gewesen an einem Fasttage , den 7 . März .
Wer sich daran erinnert , daß Rheinheim die Heim¬
stätte des großen Weltverbesserers in Meßkirch ist,
wird sich nicht darüber wundern .

Die Staatswagen von Waldshut gaben das Ge¬
leite . Amtliche Personen wirkten mit , Bürgermei¬
ster z . B . u . dgl . 300 Personen sollen nach den
überschwenglichen , alle richtigen Sprachformen ver¬
gessenden Leiborganen des frommen Priesters —
denn der „ Albböte " spricht von einem „ alle Her¬
zen gewonnenen Priester " — das dasige Post¬
haus angefüllt haben . Nimmt man 100 hinweg ,
so dürste es der Wahrheit näher kommen. Rhein¬
heim selbst betheiligte sich schwach an der außeror¬
dentlichen Andacht , ebenso die Filiale Dengstetten
und Bechtersbohl ; dagegen sandte Reckingen seine
Jungsellen . Die meisten lieferte Waldshut , den
protestantischen Redacteur des „Albboten " , Herrn
Zimmermann an der Spitze , Kadelburg einige Ka¬
tholiken , mehr Protestanten , deren Pastor an der
Spitze , — lauter gute Altkatholiken ! — Das be¬
nachbarte schweizer'

sche Zurzach fehlte nicht mit sei¬
nen kirchenluftscheuenden Katholiken und braven ,
hetlsbegierigen Protestanten . Von Thiengen , von
Hohenthengen , Küßnach , Lienheim , und

„ Von der Schweiz nicht ferner Küste ,
Von allen Heften kamen sie,
Zu hören von dem Schaugerüsie
Des Michels grause Melodie . "

Nicht zu übersehen , daß auch ein Häuflein vom
andern Geschlecht aus Kadelburg , wahrscheinlich
Dienerinnen „ am reinen Wort und Evange¬
lium " erschienen . Wie rührend ist es nicht, daß
Michelis auch schon seinen Jungfrauenbund hat ,von dem er so zartfühlend in der Constanzer Ver¬
sammlung der Ehrenwächterinnen am häuslichen
Heerde gesprochen haben soll.

„ Den Finger in die Höhe , wer Altkatholik seinwill "
, war des Anfangs erster Schluß , und siche

da ! die Finger fuhren in die Höhe , auch die pro »
testantischen .

„ Ein Schaafstall " und — ein Michelis .
Nun begann die anderhalbstündige unfehlbare

Rede . Gegenbemerkungen wurden gestattet . Ein
vorlauter Schweizer setzte darum den frommen
Priester mit der vorwitzigen Frage in Verlegenheit ,ob wohl diese altkatholische Religionsgesellschaft mit
dem Protestantismus sich vereinigen werde ?

„Allgemeines Staunen und Grauen
Unter den Herren und Edelfrauen ."

Große Verlegenheit des großen Doktor . Die
Frage bieb unentschieden und wurde der Zukunft
überlassen . „ Hnos ego 1' hätte der unfehlbare
Mann gerne ausgerusen , ich will euch so unge¬
schickte und überzwerche Fragen stellen ! Nicht blos
Dr . Michelis , sondern auch ein Theil seiner Zu¬
hörer , welche in Waldshut und Rheinheim illustrir -
ten und morgen auch aus Heilsbegierde nach Stüh -
lingen Nachfahren werden , wissen bereits die Unfehl¬
barkeitspredigt auswendig .

Ein unwissender Mann aus dem benachbarten
R — , aber guter „ Altkatholik " , äußerte — „ So
ist 's Recht , dem Altkatholicismus sollten Alle bei¬
treten , denn das Messelesen und Beichten ist doch
nichts , und das hört dann auf ! "

Der messelesende Michelis und seine Schästein ,— welch' herrliche Illustration zu Schiller 's :
„Und was kein Verstand der Verständigen sieht ,
Das ahnet in Einfalt ein attkatholisch Gemüth ! "

Als um V2^ Uhr Michelis auf den Brettern er¬
schien , wurden die Schulen geschlossen und die
Herren Lehrer eilten als Geburtshelfer herbei .
Natürlich , nachdem der Kreisschulrath Schindler
in Waldshut dem diesjährigen Apostel als Unter -
apostcl dient , so dürfen die niedern Hebammen «
dtenste auch nicht fehlen . Es scheint, daß diese
Herren auch jetzt wieder , wie in frühern politischen
und religiösen Bewegungen , sich zu einem Röllchen
berufen fühlen . Das Volk wird sich seine Leute
merken.

Während des deutsch -französischen Krieges und
fast dis zur Stunde konnten die angrenzenden
Schweizer nicht genug über den „ verfluchten
Prüß " ihre Galle ansgießen , und nun sitzen sie
zahlreich und andachtsvoll zu den Füßen eines
preußischen excommunicirten Priesters , — und strecken
den Finger noch in die Höhe . Andere Zeit , an¬
dere Leut '

, wer sich lächerlich machen will , muß
sich auch recht lächerlich machen .

Rheinheim bleibt aber vorerst päpstlich -katholisch
und von nun an unvergeßlich in den Annalen der
Geschichte.

Straßburg , 14 . März . Zwei hiesige Führer der
ultramontanen Partei , Rentier Heimburger und
Wechselagent Morin , sind aus dem Reichslande aus¬
gewiesen worden . Dieselben sollen vierzehn Knaben
an das Pariser Comitä behufs ihrer Erziehung aus -
geliesert haben . (Wir kommen darauf zurück !)* Berlin , 13 . März . Von mehreren Mitgliedern
der Fortschrittspartei in Verbindung mit einigen
Nationalliberalen ist der Entwurf eines Preßgesetzes
im Reichstage eingebracht worden . Wie man hört ,
soll auch vom Centrum ein solcher vorgelegt werden .

Berlin , 14 . März . Das Abgeordnetenhaus nahm
die noch übrigen Paragraphen des Gesetzentwurfs
über die Anstellung und Ausbildung der Geistlichen
in zweiter Berathung unverändert an und beschloß
auf den Antrag der Abgg . Klotz und Kannegießer
die Hinzufügnng eines Paragraphen , welcher lau¬
tet : Dies Gesetz tritt erst nach der Publication des
Gesetzentwurfs über die Abänderung der Verfas¬
sungsartikel 15 und 18 in Kraft .

Versailles , 13 . März . Die Nationalversammlung
hat in ihrer heutigen Sitzung mit 411 gegen 234
Stimmen den ganzen Entwurf der Dreißiger - Com¬
mission angenommen , nachdem alle Amendements
verworfen oder zurückgezogen waren . Thiers wohnte
der Sitzung an und unterhielt sich mit vielen
Personen .

London , 13 . März . Im Unterhause zeigt Glad -
stone an , daß das Ministerium in Folge der Ab¬
stimmung über die Umversitälsbill ferne Demission
gegeben habe und dieselbe von der Königin ange¬
nommen sei. Das Haus vertagt sich auf einen An¬
trag Gladstone ' s bis Montag .

London , 14 . März . Die heutigen Morgenzeitun¬
gen melden , daß das Ministerium Gladstone bis
zum Schlüsse der Session im Amte bleiben würde .
Die conservativen Parteiführer sollen, Angesichts der
Majorität der Opposition , welche 90 Stimmen be¬
trage , gegen die Uebernahme der Regierung sein.

Redigirt unter Verantwortlichkeit v. Dr . Ferd . Bissing .



CmmWil -Mknkcil 3
in LLtographie, Stahlstich , Pho¬
tographie re. , schwarz und eo-
lorirt , von Freiburg , Etnsiedeln,Köln , Düsseldorf , München re.
in reichster Auswahl , wovon auf
Verlangen Muster gesandt wer¬
den , empfiehlt die
Literarische Anstalt in Freiburg .

Auch Beicht - und Communion -
Zettel sind durch Obige zu beziehen.

Durche alle Buchhandlungen kann bezogen
werden: 5.3

Äug Vergangenheit
und Gegenwart.

Herausgcgeben von Jakob Nostadt , Kaplan
in Bingen .

Neue Folge . — Erstes Heft .
Jedes Hcst (3 Doppelbogen mit o. 25 llas-

sischen Gedichten , Erzählungen, Beschreibungen
lt . s. w .) bildet für sich ein Ganzes und wird
einzeln abgegeben für nur 14 kr. oder 4 Sgr .Bei direktem Bezug von mehreren Exem¬
plaren bedeutender Rabatt : bei 25 Ex. 30 "/»,bei 50 Ex. 40"/o , bei 100 Ex. 50°/«.

Bingen a . Rh . Die Expedition .

Karlsruhe und Wenkheim . 2 . 1 .

KmMkN -VklSkdW.
Nachstehende Arbeiten in der kathol.

Kirche zu Brunnthal , Filiale von
Wenkheim , Bezirksamts Tanderbischofs-
heim , sollen zur Ausführung einzeln
oder im Ganzen in Accord vergeben
werden, und zwar :
Maurer- und Steinhau- im Anschlag zu

erarbeiten . . . . 50 fl . 11 kr.
Zimmerarbeit . . . 541 fl . 13 kr.
Glaserarbeit . . . . 30 fl . — kr.
Schlosserarbeit . . . 32 fl . 50 kr.
Tüncherarbeit . . . 55 fl . 27 kr.

Summa 709 fl . 4llr .
Zur Uebernahme lusttragende Hand¬

werker werden eingeladen , ihre , nach
Procenten der Kostenberechnung ausge¬
drückten Angebote, unter Anschluß von
Zeugnissen über Befähigung , Leumund
und Vermögen, schriftlich , versiegelt und
mit Aufschrift versehen , bis spätestens
den 26 . März d . I . , Nachmittags
3 Uhr , bei der Stiftungs - Commission
für Brunnthal in Wenkheim porto -
ftei einzureichen .

Die Pläne , Kostenberechnungen und
Bedingungen sind unterdessen ebenda¬
selbst zur Einsicht aufgelegt.

Zur Eröffnung der Angebote ist den
Bietern der Zutritt gestattet.

Karlsruhe und Wenkheim , den 12.
März 1873 .

Erzbischöfliches Katholische
Bauamt. Stiftungscommission .

Kupferschmiede
mehrere tüchtige, welche auf dauernde
Arbeit reflectiren, können sofort eintre-
ten bei

Franz Keilbach in Karlsruhe ,
Querstraße Nr . 15.

In der Herder '
schen Berlagshandlung in Freiburg ist soeben erschienen und in der Druckerei des Bad.Beobachters in Karlsruhe zu haben :

Bedenkliches für die deutschen Katholiken
Alban Stolz.

Preis : 2 Stück 1 Kreuzer . 100 Stück 36 Kreuzer .
In der Herder 'schen Verlagshandlung in Frei bürg ist soeben erschienen und durch die

Literarische Anstalt in Freiburg zu beziehen :
dtl Kries WilhelmEmmanuelFrhrn .v. Kett -ler,

Bischofs von Mainz , über die von Dr. Friedrich und Dr. Michelisam 9 . Februar 1873 in Konstanz gehaltenen Reden ,
gr. 8 . (14 S .) Preis 3 kr .

Für die hochw . Pfarrämter .
Andenken m die erste heil. Ciinninnm

in 9 verschiedenen Sorten und geschmackvoll ausgeführt sind wieder vorräthig;
ich empfehle solche nebst Beichtzetteln zu den bisherigen Preisen einer
gefälligen ««°- h°,e . Ernst KaUfMÜNN M Lahr ,4. 3 Lithogr . Anstalt u. Buchdruckerei .

(In Freiburg vorräthig bei Th . Riesterer .)
Freiburg , Marz 1873 .

NeueFrühjahrs und Sommerj
sind bei den Unterzeichneten in größter Auswahl eingetroffen und werden einem
verehelichen Publikum zu geneigter Berücksichtigung empfohlen.

3. 1. Gebrüder Gaess .
WsMKLMSt be§ LIr - und Erziehungs - Instituts

Zoffingen tit Konstanz .Mit dem 23 . April d . I . beginnt daselbst der Sommerkurs . Die
Unterrichtsfächer sind : Religion , Elementar - und Realgegenstände , französischeund englische Sprache , Musik, Zeichnen , Malen, Weißnähm , Verfertigen künst¬licher Blumen und aller übrigen feinen Handarbeiten .

Auf Verlangen der Eltern können die Zöglinge auch statt einzelner Lehr¬
gegenstände mehr in Handarbeiten oder Hausgeschäften ausgebildet werden .Die Anstalt macht es sich zur Hauptaufgabe , den jungen Mädchen eine
acht katholische Erziehung zu geben . Durch gute Nahrung und häufige Bewe¬
gung im Freien wird das körperliche Wohlbefinden derselben berücksichtigt.Der Preis der Pension beträgt monatlich 28 fl. — Eltern und Vor¬münder, welche Prospekte über das Institut wünschen , mögen die Güte haben,sich an die Vorsteherin desselben zu wenden , welche bereitwillig ihrem Wunscheentsprechen wird .

Eonstanz, den 4 . Februar 1873 . Die Vorsteherin .

GlllS '
Phitsgrsphik « -

Knnß Ansßellnng 3
in der Eintracht . Täglich geöffnet .
Steroscopen -Verkauf. Bilder und Ap¬
parate jeder Art. Preislisten gratis .
Neu aufgestellt: Krieg 1870 —71.

Ein gut erzogener junger Mensch ,
welcher Lust hat , das Möbel - und Zim-
mer- Tapezier - Geschäfi zu erlernen, kann
unter günstigen Bedingungen sogleich
oder ans Ostern in die Lehre treten bei

Tapezier Bilger in Karlsruhe,
Viktoriaftraße 20 . 3.3.

Constantia.
Am hl . Josephstag, Patronsfest des

Vereins , findet ein Familienabend statt,
wozu die verehrlichenMitglieder freund-
lichft eingeladen werden , und beginnt
um halb 8 Uhr .

Montag den 17 . d . M . Gesellschasts -
abend mit Vortrag.

Der Vorstand .

Sonntag 10 . März. Zweites Quartal.Mit Aenderung der Avonnementsnum-
mer. 39 . Abonnements- Vorstellung.
Tell . Große Oper mit Tanz in vier
Akten von Rossini .

Mudau.
Todesanzeige.

Am 8. d . M . ,
Abends 7 Uhr , ist
hier , versehen mit
den hl . Sterbsacra-
menten , im Alter
von58Jahren, am

/ Jahrestage seiner
Geburt , gestorben:

5 Priester , Franz
Joseph Müller , Tischtnulant .
Mit dieser Nachricht verbinde ich
dem vom Verstorbenen erhaltenen
Auftrag gemäß die inständigeBitte,
die hochwürdigen Eonfratres und
alle Freunde desselben wollen durch
frommes und fleißiges Gebet sich
nun annehmen seiner armen Oeele.

Mudau , den 12 . März 1873 .
Eduard Herbold , Pfrv.

Todesfälle .
11 . März . Adolph Steiner , Oberstabsarzt a.D . , Wittwcr . 59 I .
12 . „ Florian v . Endreß- Fürstenegg, Po-

lytcchniker , ledig. 21 I .
12 . „ Rufine, Ehefrau des Kanzleidieners

Weiß. 32 I .
12. „ Josua Hertel , pers . Stallbedienter ,Wittwer . 79 I .
13. „ Adam Weinzierl , Fabrikarbeiter, le¬

dig. 50 I .

Fahrteaplan vom 1 . Nov. 1873
anfangend :

Abgang von Karlsruhe.
Rach Rastatt und Baden :

1 «*. 646. 785*. 10" . 1" . 2®°*. 46w*
5 15. 7 sa.

'Aach Bruchsal und Heidelberg :
2«*. 7 10. 9. 11 **. 12" . 14°* 485

-̂ 10* g4U
Nach Pforzheim (Mühlacker).

7« . 10" . 1 ®°*. 1" . ö s. 7" . 11 °°*.
Von Pforzheim nach Karlsruhe.

5" . 6S1* 9" . 12 23. I 30*. 4" . 9 9.
Rach Mannheim (Rheinthalbahu ) :

Hauptbahnhof : 6" . 9" . 2. 7" .
Bon Mannheim nach Karlsruhe :

5 «o. 10®°. 2 iu. 6" .
Rach Maxau (Hauptbahnhof ) :

g40. 83 J
4 10iJ 2S6. 6ft

Die mit * bezeichneten Züge sind Schnellzüge.
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